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The Parliament of Religions, . . . was intended for a ,,heathen show" before
the world: but it turned out that the heathens had the upper hand and
made it a Christian show all around.l
Mit diesen \Øorten antwortete Swami Vivekãnanda 1.897 auf die Frage
eines Journalisten nach den Ergebnissen des Parlamentes.
lVie war es möglich, daß es zu einer solchen Einschätzung dieses
internationalen und interreligiösen Treffens, von Christen organisiert
und dominiert, kommen konnte?2
Interreligiöse Begegnungen können auf dem Hintergrund verschie-
dener, untereinander verbundener und verzweigter Geschichten ver-
standen werden. Jede Begegnung hat für sich eine eigene Geschichte.
Sie findet in einem komplexen geschichtlichen Kontext, d.h. in einem
ganzen Gewebe von Geschichten statt, und jeder einzelne ihrer Teil-
nehmer bringt gleichzeitig seine Geschichte mit, zu der wiederum die
Yielzahl der Geschichten seiner Kultur gehören. Im folgenden soll ei-
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kung Asiens. Dann folgen Geschichten, die die asiatischen Besucher mit
sich brachten: Geschichten von der asiatischen Konfrontation mit dem
lØesten. Auf dem Hintergrund dieser Kontexte sollen anschließend die
kritischen Áußerungen der asiatischen Redner dargestellt werden. Die
Art und lVeise dieser Kritik, verstanden im Zusammenhang mit den eben
angedeuteten Geschichten, die sie umgeben und aus denen sie hervor-





oder: die Ausstellung der Evolutionstheorie
Zur unmittelbaren Geschichte des W'orld's Parliament of Religions gehört
die \Øeltausstellung 1893 in Chicago, in deren Rahmen das Parlament
stattfand. Auf diesem Hintergrund wird sowohl die Zeitgebundenheit
als auch die Besonderheit dieses Ereignisses verstehbar'
Mit Stolz und Selbstbewußtsein feierte Amerika, genauer: das weiße
Amerika3, die 400 Jahrfeier seiner ,,Entdeckung". IB93 stand die USA
kurz davo4 die Vorrangstellung unter den Industrienationen einzuneh-
men. Insbesonders Chicago war eine ,,boomtoutn par excellence des
Gitd.ed Agd' . Nach dem verheerenden Brand von lBTL hatte die Stadt
es geschafft sich wiederaufzubauen und konnte ein enormes \ùØachstum
verzeichnen. Am 13.1.1889 wurde in der ,,Chicago Tribune" der Begriff
des ,,skyscraper" geboren5. Ein Gebäude nach dem anderen, welches
diesen Namen verdiente, entstand in der Stadt. Die sogenannte L. Schule
von Chicago entwarf die Prototypen moderner Hochhäuser und Groß-
raumgebäude. Gebäude, die aufgrund der neuen, durch Verwaltung,
Industrie und Verkehr entstandenen Bedürfnisse in völlig neuartiger
'\X/eise Technik, Statik und Ingenieurswesen miteinbezogen. Chicago war
dabei, in die Höhe zu schießen.
In der Architektur der'\X/eltausstellung von Chicago s¡ar der \ùØunsch
zu repräsentieren, Macht und Reichtum zu demonstrieren, unüberseh-
bar. Das Ausstellungsgelände war vier mal so groß wie 1889 in Paris,
die Anlagen und Gebäude von imposanten Ausmaßen. In den Renais-
sancefassaden, Säulengängen und Triumphbögen zeigte sich Amerikas
Selbswerständnis als ,,Neues Rom", oder auch ,,Neues Griechenland".
Jene Mischung aus millenaristischem Protestantismus, säkularem Fort-
schrittsoptimismus und Patriotismus unter den angelsächsischen Ame-
rikanern beanspruchte für das christliche Amerika den oberstenPlatz in
der Rangfolge der Evolution. In der Stadtplanung dnickte sich dies in
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hervorragender'Sü'eise in der Anlage der Ausstellungsgebäude, d.h. der
,,'White City" und der ,,Midway Plaisance" aus.6
Das Ausstellungsgelände lag am Ufer des Michigansees und war in
verschiedene Gebiete unterteilt. Den größten Komplex bildete die ,,W'hi-
te City", am Seeufer gelegen, mit Monumentalbauten, einem ,,Court of
Honour", Skulpturen und 'üØasserspielen. Sie beherbergte die großen
Ausstellungsgebäude für Landwirtschaft, Verkehr, Kunst etc. und bildete
die Utopie einer Stadt der Zukunft. In Richtung Inland schloß sich der
,,honky-tonk sector of the ¡u¡r"7, die ,,Midway Plaisance" an. \Während
die ,,'White City" eine lockere Struktur mit verschiedenen'$l'asserelemen-
ten aufwies, war die ,,Midway Plaisance" eine rechtwinklige Anordnung
von Straßenzugen, aus denen sich eine Yielzahl kleinerer Baueinheiten
ergaben. Hier wurden nun unter der Aufsicht des ,,Department of Eth-
nology" verschiedene Kulturen ausgestellt. Man beschränkte sich nicht
auf totes Matef'al, sondern führte in der entsprechenden Umgebung
,,Einheimische" vor, die typischen Tätigkeiten nachgingen, Tänze und
Musik aufführten. ,,The exhibition of the future will be an exhibition of
ideas rather than of objects, ..." schrieb G. Brown Good, einer der Väter
derAusstellungskonzeption. Man wollte nicht nur ausstellen, man wollte
belehren, über die Evolutionsgeschichte des Menschen: Der Großzügig-
keit, Helle und Erhabenheit der amerikanischen ,,civilization" in der
,,\Øhite city" wurde ,,ignorance, dirt, smells, and matter" s der angeblich
wilden und halbzivilisierten Völker der Midway gegenüber gestellt.e
Die Midway machte fremde Kulturen, fremde Menschen zum Objekt
mit Hilfe des Mediums, das für die Moderne stand: der'$üissenschaft.
Man kreierte ein lebendes Museum und ordnete seine Austellungsob-
jekte nach dem eigenen, übergeordneten System ein.10
Als Ergänzung zu diesen technischen und ethnologischen Teilen der
\Øeltausstellung wurde ,,The lJ(/orld's Congress Auxiliary" geplant, und
unter dessen Dach ein ,,Department of Religion". Ziel war es, die Brü-
derlichkeit der Nationen zu fördern und,,to unite the enlightened peop-
les of the whole earth in a general cooperation for the attainment of the
great ends for which human society is organized."ll Das Ausmaß allein
dieses Teiles der \Øeltausstellung läßt sich erahnen, wenn man die ge-
schâtzte Zahl von 6OO0 Oelegierten liest.12 Das wiederum unter dem
,,Department of Religion" stattfindende ,,Parliament of Religions" sollte
nach dem'Willen seiner Organisatoren das krönende Ereignis werden.13
Das ,,\7orld's Parliament of Religions" fand durch die Anregung und
Organisation verschiedener Chicagoer Christen statt. Zu diesem Ereignis
waren zahlreiche Einladungen in alle rüØelt verschickt worden, und über
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200 Redner nahmen daran teil. Die meisten von ihnen waren amerika-
nische Christen, aber auch Gäste aus Europa und Asien waren gekom-
men. So kamen auf diesem Parlament Christen verschiedenster Denomi-
nationen, Anhänger indischer Traditionen, Buddhisten, Juden, Konfu-
zianer und andere zusammen. Unter ihnen befand sich übrigens auch
eine beachtliche Anzahl weiblicher Teilnehmer.
Die oben angedeuteten Momente, d.h. die Dominanz des angelsäch-
sischen Protestantismus, amerikanischer Patriotismus und der Fort-
schrittsgedanke, prägten auch das'Sü'orld's Parliament of Religions und
sind in ihrer Zeitgebundenheit zu verstehen. Liest man nun auf dieser
Folie des amerikanischen Selbst- und Überlegenheitsbewußtseins die
Vorträge derjenigen, deren Kulturen im Rahmen der Midway Plaisance
ausgestellt wurden, und versucht man sich ihr Auftreten und die Atmo-
sphäre dieses internationalen Treffens zu vergegenwärtigen, so tritt die
Besonderheit des Ereignisses hervor.
Amerikas Entdeckung Asiens
Im folgenden soll einiges zur Geschichte der amerikanischen Begeg-
nung mit asiatischen Kulturen gesagt werden, um damit den Kontext
der amerikanischen Zuhörer gegenüber den asiatischen Rednern andeu-
ten zu können. Ende des 18. Jahrhunderts begannen sich amerikanische
Reiseberichte aus Asien zu häufen, und mit ihnen wuchs das Interesse
breiterer Schichten an diesen fremden Kulturen. Orientalische Geschich-
ten wurden ein beliebtes Genre in der amerikanischen Literatur des 19.
Jahrhunderts. Die amerikanische Mission in Asien setzte erst spät, An-
fang des 19. Jahrhunderts, ein. Die Berichte der Missionare in die Heimat
trugen zwar kaum zu einem positiven Bild der fremden Kulturen bei,
ließen die amerikanischen Christen deren Existenz aber zumindestwahr-
nehmen. Liest man heute die Berichte aus den Missionsgebieten, so
kann man ahnen, welche Schauer der Faszination und des Grauens vor
dem barbarischen Fremden den damaligen Lesern über die Rücken ge-
laufen sein mögen.
Ein positiver und offenerer Ztgang findet sich jedo'ch unter Unitari-
ern, Transzendentalistenl4 und in der 1875 gegnindeten Theosophi-
schen Gesellschaftl5. Alle drei Gruppen waren auf dem Parlament ver-
treten. Unitarier, Transzendentalisten und Theosophen sind sowohl für
die Rezeptionsgeschichte asiatischer Religionen in den USA, als auch in
ihrer'SØirkungsgeschichte in den asiatischen Ländern von großer Bedeu-
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tung. Leider kann in diesem Zusamenhang auf die zahlreichen wechsel-
seitigen Einflüsse und Kontakte nicht eingegangen werden.16
In den letztenJahrzehnten des 19. Jahrhunderts finden sich in diesen
Kreisen Konzeptionen, die eine Vorrangstellung des Christentums nicht
mehr annehmen, jegliche Absolutheitsansprüche ablehnen oder sogar
von einer Überlegenheit des Buddhismus ausgehen.
Die amerikanische Bevölkerung, selbst überwiegend christlich ge-
pràgt, war sich also Ende des 19. Jahrhundertes bewußt, daß es neben
der eigenen Religion noch andere Religionen gab, Für die meisten Ame-
rikaner war jedoch die eigene kulturelle Überlegenheit und die Akzep-
tanz des christlichen Absolutheitsanspruches eine Selbstverständlich-
keit. Bei den asiatischen Ländern handelte es sich für sie um heidnische
Kulturen mit äußerst kritisierbaren Elementen, deren Anhänger zum
Christentum bekehrt werden mußten, um das ewige Heil erlangen zu
können.
Es ist anzunehmen, daß dies auch für die Mehrzahl unter den in die
Tausende gehenden (!) Besuchern des Parlamentes, und erst recht für
die meisten Zeitungsleser der teilweise ausführlich dokumentierten àsia-
tischen Reden, zrtfrifff .
Asiens Konfrontation mit dem'!ü'esten
'$Øelche Geschichte der Begegnung mit dem'W'esten brachten die Asiaten
zumParlament der Religionen mit? Im folgenden sollen einige Aspekte
der Begegnung Indiens, Chinas und Japans mit dem 'W'esten angespro-
chen werden.
Indien
Halbfass spricht in Bezug auf Indien von einer asymmetrischen Struktur
der Begegnung:
Indien hat den Vesten nicht gesucht, hat die Begegnung mit ihm nicht
geschichtlich vorbereitet; es ist vom Westen gesucht, entdeckt und erobert
worden. Es ist dem Westen aus dem Entdecktwerden heraus begegnet,
als Gegenstand westlicher Forschungs-, Herrschafts- und Bekehrungsin-
teressen, aber auch als Bezugspunkt westlicher Ursprungssehnsucht und
Selbstkritik.lz
Seit dem L7. Jahrhundert erfuhr Indien den 'W'esten vor allem durch
dessen wirtschaftliche und dann zunehmend auch territoriale Machtaus-
übung. Bereits 1B1B stand fast der gesamte Halbkontinent unter briti-
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scher Herrschaft. In den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts be-
gannen einige britische Beamte, die indische Kultur für sich zu entdek-
ken. Colleges zum Studium des Sanskrit, des Persischen und des Arabi-
schen wurden gegnindet, indische Textquellen übersetzt und heraus-
gegeben. Zunehmend enrwickelte sich in diesem Bereich eine Zusam-
menarbeit mit den von der politischen Macht nahezu vollständig ausge-
schlossenen Indern. Ein fortdauernder Prozeß der Entdeckung setzte in
der Rezeption dieser Texte ein, der sich auf Europa und die USA aus-
breitete. Im 19. Jahrhundert zeigen sich in diesem Zusammenhang vier
voneinander zu unterscheidende Bewegungen der Fremdentdeckung
und Eigenwahrnehmung, die zugleich nur im Bezug aufeinander zu
verstehen sind. Die europäische Rezeption asiatischer Quellen bedeu-
tete in der Fremdwahrnehmung zugleich eine Eigengestaitung des Eu-
ropäischen, des \Xl'estens, der sich im Osten spiegeln konnte. In Indien
fand wiederum in der Auseinandersetzung mit den Europäern sowohl
eine Rezeption westlichen Gedankengutes statt, als auch eine neue
Selbstwahrnehmung im Spiegelbild Europas. Letzteres zum einen im
Bezug Europas auf Indien, zum Beispiel in Form von Sozialkritik, zum
andern in der bewußten Begegnung mit den eigenen, neuentdeckien
Traditionen,bzw. Texten. So werden z.B. die Upanishaden, das neuent-
deckte und übersetzte Eigene zum ,,Vehikel der Rezeptions- und Re-
formbereitschaft wie auch der Selbstbehauptung gegenüber dem \We-
sten."18
Gebildete Inder sahen sich von europäischer Seite nicht nur mit en-
thusiastischer Begeisterung für bestimmte Teile ihrer Kultur, sondern
auch mit krasser Ablehnung und europäischer Arroganz konfrontiert.
Indische Traditionen galten als menschenverachtend, der Hinduismus
als übelster Aberglaube und primitiver Bilderkult. Teile dieser Kritik
wurden von manchen Indern durchaus übernommen, auch die Forde-
rung nach westlicher Bildung wurde von manchen unterstützt. Es ent-
faltete sich ein neues indisches Selbstbewußtsein, hervorgegangen aus
der Auseinandersetzung mit der europäischen Kultur und dem Rückbe-
ntg auf die eigenen alten Traditionen.
Auch die wachsende christliche Missionsarbeit spielte in diesen Pro-
zessen eine maßgebliche Rolle. Sie erzielte z:war mit ihren Bibelüber-
setzungen, Schul- und Collegegnindungen nicht allzu große Missions-
erfolge, stellte aber eine beträchtliche Herausforderung für die indischen
Muslime und Hindus dar und übte damit vor allem in Bengalen einen
beachtlichen Einfluß auf das geistige Leben aus.
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In diesem Gesamtkontext entwickelten sich die indischen Reform-
bewegungen, von denen vor allem der Brahmo Samaj und die Gruppe
um Ramakrishna eine besondere Rolle auf dem \Øeltparlament spielen
sollten. Immer wieder hatten sich Inder aus diesen Kreisen kritisch mit
dem Christentum auseinandergesetzt und Jesus Christus für sich neu
entdeckt, ohne sich zum Christentum zu bekehren. Stattdessen begann
mit der Missionsreise eines Inders in den'Sü'esten ein umgekehrter Pro-
zeß19: Asien missionierte im Abendland.
China
China befand sich im 17. und 18. Jahrhundert durch die Anwesenheit
der Jesuitenmissionare in geistigem Austausch mit dem '$l'esten. Im 19.
Jahrhundert lernte es dessen wirtschaftliche Macht durch den für die
eigene \X/irtschaft verheerenden Opiumhandel kennen. In diesem Zu-
sammenhang ließ bekanntermaßen auch die militärische Machtdemon-
stration des Sü'estens nicht lange auf sich warten. Chinas Selbswerständ-
nis als alIen anderen überlegenes Reich der Mitte wurde nach und nach
erschüttert. Der Kaiser war ztf Zugeständnissen an die militärisch stär-
keren ,,Seebarbaren" gezwungen, China mußte sich der gewaltsamen
Öffnung beugen. 1.860 drangen britische und lranzösische Truppen bis
Peking vor. Der Sommerpalast wurde geplündert und niedergebrannt,
Europäer besetzten die Verbotene Stadt. Betrachtet man Photos dieses
Ereignisses, so ist die Demütigung, die diese Demonstrationen westli-
cher Überlegenheit bedeutet haben müssen, erahnbar. China mußte wei-
tere vertragliche Zugeständnisse an die \festmächte machen. Zu den
Angriffen des \ùØestens kamen innerchinesische Aufstände, die zwar nie-
dergeschlagen werden konnten, aber teilweise als Zeichen des morali-
schen Verfalls gedeutet wurden. Eine orthodoxe, reaktionäre Reaktion
war die Folge und prägend für die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts.
Für viele hohe Militärs galt: Armee und Industrie sollten modernisiert,
d.h. auf westlichen Standard gebracht werden, ohne Übernahme der
geistigen'W'erte des W'estens. Doch selbst diese Modernisierungspläne
mußten gegen den \Øiderstand einer auslandsfeindlichen Stimmung, die
sich prinzipiell gegen mit dem \øesten verbundene Anderungen wandte,
ankämpfen. Die sogenannte Selbststärkungsbewegung (ziqiang yun-
dong)2O, die vom \Xi'esten lernen wolltezl, um ihm entgegen treten zu
können, hatte den Erhalt der herrschenden Machtverhältnisse und den
,,Schutz der tradtionellen chinesischen Kultur gegen den zersetzenden
Einfluß der westlichen Ideen"2z zum ZieI.
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Bis zu der Niederlage im Krieg gegenJapan, 1895, setzte man sich
in China kaum mit anderen Bereichen des \Xiestens, die nicht auf tech-
nischem, naturwissenschaftlichem und militiärischem Gebiet lagen, aus-
einander. Möglicherweise hängt hiermit auch die relativ geringe Pràsenz
Chinas auf dem \Øeltparlament zusammen.23
Die christliche Mission hatte in China im 19. Jahrhundert, gepràgt
von einer konservativen Haltung, keine nennenswerten Erfolge.2a YieI-
mehr gab es zahlreiche Konflikte mit der chinesischen Bevölkerung,
wâs zu einer vehementen Abneigung gegenüber den Ausländern und
den chinesischen Konvertiten führte. Dennoch hatte sich die christliche
Provokation bereits in früheren Jahrzehnten auf das konfuzianische
Selbstverständnis ausgewirkt: Das Eigene wurde auf einer christlich-
westlichen Folie neu interpretiert. Konfuzius und seine rùØerke wurden
heiliggesprochen, die eigenen Klassiker als reformerisch und evolutio-
nistisch verkündet.2t
Die Einflüsse des westlichen Denkens waren bis um 1900 äußerst diffus
und nahezu unerfaßbar. Sie hatten keine unmittelbaren Auswirkungen,
scheinen aber die chinesische lVelt dazu angeregt zu haben, in den eige-
nen Traditionen nach Elementen zu suchen, die mit den auf den verschie-
densten's?'egen nach China eindringenden ausländischen Konzeptionen
eine Affinität aufwiesen.26
Japan
AuchJapan wurde von der militärischen Präsenz des'Westens vor seinen
Küsten zur Öffnung gezwungen. In den Fùnfziger Jahren mußte die
japanische Regierung zahlreiche ungünstige Verträge mit den IJSA und
verschiedenen europäischen Ländern abschließen.27 Die Problematik
der Auseinandersetzung mit dem westlichen Ausland, verbunden mit
weiteren innenpolitische Problemen, führten schließlich 1868 zur Bil-
dung einer neuen Regierung. Unter der folgenden sogenannten Meiji-
Restauration änderten sich fast alle Bereiche japanischen Lebens. Inner-
halb weniger Jahre rezipierte Japan verschíedenste Momente der west-
lichen Kulturen. Gezielt wurden japanische Studenten ins Ausland ent-
sandt und westliche Professoren nachJapan eingeladen. In den siebziger
und achtziger Jahren erfaßte eine wahre Europaeuphorie breite Kreise
der japanischen Bevölkerung, die auch zu gewissen christlichen Missi-
onserfolgen führte.
Das Verhältnis des Buddhismus gegenüber dem seit 1873 wieder
tolerierten Christentum war dagegen keineswegs euphorisch. Das Chri-
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stentum wurde von der Mehrheit in der buddhistischen Führungsschicht
als Gefahr und Konkurrent wahrgenommen. Eine buddhistische anti-
christliche Literatur hatte Hochkonjunktur. Das inJapan vertretene Chri-
stentum war dem Buddhismus gegenüber meist sehr viel liberaler ein-
gestellt. Zum Tetl lag das sicherlich daran, daß der Buddhismus von den
christlichen Missionaren bis in die neunzigerJahre hinein gar nicht ernst-
genommen wurde. Er erschien in den westlichen Augen als eine pessi-
mistische und weltverneinende Religion und damit der Moderne ohne-
hin nicht gewachsen zu sein. Zudem wurde im \Xl'esten der Mahàyana-
Buddhismus als Fälschung der ursprùnglichen Lehre Buddhas angese-
hen.
Nach der Einführung des Staatsshinto hatte der Buddhismus einen
schweren Stand. Die neue Regierung führte eine Trennung der beiden
Traditionen durch und verbannte den Buddhismus vom Kaiserhof. Eine
antibuddhistische Stimmung machte sich breit. Doch gerade die Angriffe
des Shinto und die Provokation des Christentums führten zu einer in-
neren Stärkung des Buddhismus und zu neuem Selbstbewußtsein.28
Im folgenden soll kurz auf die japanische Diskussion um die Teil-
nahme am Parlament eingegangen werden .29 Der Vorsitzende J.H. Bar-
rows hatte Einladungen und Erläuterungen zum'Weltparlament nach
Japan verschickt. Daraufhin entwickelte sich eine rege Diskussionen
über die Ziele des Parlamentes, die japanische Teilnahme und die Aus-
wahl der japanischen Teilnehmer. Auf der einen Seite wurde vor dem
westlichen Interesse an christlicher Misssion und der Gefahr, zum Spiel-
ball der Organisatoren zu werden, gewarnt.3o Auf der anderen Seite
wurde die Möglichkeit buddhistischer Mission im \Øesten in Erwägung
gezogeni
Dank dieser Versammlung wird vielleicht die \X/ahrheit Buddhas, die mehr
als 2000 Jahre in einer Ecke des Ostens schlummerte, den Nebel des
Irrtums der zivilisierten Völker des Westens zum erstenmal zerreißenll
...'lØie ich oben beschrieben habe, hat der Baum Buddhismus seine
Zwei,ge und Blätter in China hervorgebracht und seine wunderbaren Blü-
ten in Japan entfaltet; sein Duft ist immer weiter nach Osten vorgedrun-
gen, und ich hoffe, daß er jetzt in Richtung Amerika seinen Duft verströmt.
... Besitzen sie (die Buddhisten) nicht den Mut, diese Fn-ichte in die Erde
Europas und Amerikas zu verpfTanzen und dadurch, basierend auf dem
Prinzip des universalen Fortschritts, das wunderbare Licht Buddhas in die
zehn Richtungen zu verbreiten und es die drei Zeiten durchbrechen zu
lassen?32
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Aus japanischer Sicht bot das Parlament zudem die Möglichkeit, den
schlechten Ruf des Mahãyãna-Buddhismus als nicht authentischen Bud-
dhismus zum Schweigen zu bringen.
In der selbstbewußten Auseinandersetzung mit dem'W'esten
Selbstverständlich kann bei den asiatischen Teilnehmern von einer ho-
mogenen Gruppe keine Rede sein, auch nicht innerhalb der einzelnen
Nationalitäten. Dennoch findet sich, bei allen Unterschieden, unter einer
ganzen Reihe von ihnen doch ein wesentlicher gemeinsamer Aspekt:
Sie kamen, wie im Vorhergehenden ange-
deutet wurde, aus Kulturen, die sich mit
der militärischen und wirtschaftlichen
Macht und dem geistigen Anspruch des
'W'estens konfrontiert sahen. Der japani-
sche Religionswissenschaftler Joseph Mit-
suo Kitagawa unterscheidet in Bezug auf
die asiatische Reaktion auf die westliche
Kultur drei verschiedene Typen: diejeni-
gen, die sich der westlichen Kultur gegen-
über ablehnend verhielten; diejenigen,
die, geprägt durch eine westliche Erzie-
hung, die eigenen Traditionen ablehnten
und schließlich eine dritte Gruppe, die er
als,,modern, religious reformers" bezeich-
net.33 Er beschreibt sie als eine kleine
Gruppe, die
,,... had the unshakable conviction
that their inherited religious and cul-
tural traditions had sufficient resilien-
cy to come to terms with the serious
issues raised by moderniry.'34
Viele der asiatischen Teilnehmer des Parlamentes kamen aus den Reihen
dieser dritten Gruppe.
Die bekanntesten unter ihnen sind der Inder Swamí Vivekãnanda,
der Ceylonese Anangarika Dharmapala und der Japaner Shaku SÕen35.
Es ist nicht verwunderlich, daß das Parlament gerade für Menschen in-
teressant war, die in der kritischen Auseinandersetzung mit dem'W'esten
Abb.2: The Chicago, 18.9.1893
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Amerikaner und Asiaten, Christen, Hindus und Buddhisten auf einer
Ebene trafen, doch in zweierlei Hinsicht Möglichkeiten: Begegnung mit
dem \Øesten und zugleich Mission im'W'esten. Etwas anders ist die Rolle
des Konfuzianers Pung Kwang Yu zu sehen, denn wie oben gezeigt
wurde, befand sich China in seiner Auseinandersetzung mit dem'W'esten
an einem anderem Ort.
Der asiatische Auftritt
Im folgenden soll nun gezeigt werden, daß sich die Rolle der Asiaten
auf dem Parlament durchaus nicht in einem voyeuristischen zur Schau
gestellt werden, einer ,,heathen show" erschöpfte, wie es manche Kon-
zeptionen ihrer amerikanischen Gastgeber vermuten lassen könnten.
Diese Perspektive wird auch von einiger Sekundärliteratur verfolgt.36
Damit soll nicht gesagt werden, daß alle asiatischen Redner selbstbewußt
und kritisch gegenüber dem W'esten aufgetreten wären. Eine Reihe von
Ansprachen erschöpfte sich in der Darstellung der eigenen Tradition,
ohne einen kritischen Bezug zur westlichen Kultur aufzunehmen. Es
soll auch nicht behauptet werden, daß alle amerikanischen Zuhörer die
in manchen Außerungen enthaltene Provokation in ihrer Tragweite er-
kannt oder überhaupt wahrgenommen hätten. Inwieweit ihre Botschaf-
ten ankamen, in amerikanische Konzeptionen integriert wurden oder
aber diese aufbrachen, ist eine andere Diskussion.3T Auch eine Diskus-
sion der Rezeptionsgeschichte des Parlamentes würde hier zu weit füh-
ren.38 Festzuhalten ist jedenfalls, daß sowohl die indischen als auch die
japanischen Teilnehmer bei ihrer Rückkehr in ihren Heimatländern eu-
phorisch begnißt und gefeiert wurden. Aus indischer und japanischer
Perspektive bedeutete die asiatische Teilnahme am Parlament einen
Schritt im Prozeß ihrerEmanzipation vom W'esten. Diese'Wahrnehmung
wird aus der historischen Perspektive verständlich durch die oben an-
gedeutete Vergegenwärtigung des Gesamtprozesses, in dem die betei-
ligten ,,Parteien" standen, und dem Blick auf das in den Reden auftau-
chende asiatische Selbstbewußtsein. Letzteres war gerade aus der Aus-
einandersetzung mit dem \ùØesten hervorgeg ngen.
Die asiatischen Teilnehmer zeigten damit genau die Umbruchphase
an, in der sie sich zeitgeschichtlich befanden: Sie traten auf einer'Welt-
ausstellung in Erscheinung, die noch von der hierarchischen Struktur
des Kolonialismus zwischen W'est und Ost geprägt war. Und fügten sich
doch genau dieser vorgesehenen Hierarchie nicht mehr.
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Der'W'esten wird mit seinen eigenen'SØaffen geschlagen
Schon in der Planung des \Øeltparlaments der Religionen war dieser
Bruch der Hierarchie angelegt und wurde auch als solcher wahrgenom-
men:
In allowing men of different shades of religious opinion, and holding
different views as to philosophical and metaphysical problems, to speak
from the same platform 
- 
aye, even allowing me, who, I confess, am a
heathen, as you call me 
- 
to speak from the same platform with them,
you have acted in manner worthy of the motherland of the society which
I have come to represent to-day.39
a
Abb. 3: The Chicago,13.9.1893
G.N. Chakravarti
So das Lob Professor Chakravartis, eines
Theosophen aus Allahabad. Und die ,,Hei-
den" wußten die Einladung zu nutzten:
,,BUDDHIST IN A PUIPIT.
He Declares That Chicago Does Not
Follow Christ's Teaching."4o
titelte ,,The Chicago" am ersten Tag des Par-
lamentes und druckte eine Predigt des cey-
lonesischen Mönches Dharmapàlaal ab, die
dieser von der Kanzel, der Uniry Church am
Tag zuvor gehalten hatte.
,,I come from far av'tay lndia to tell you
of the teachings of Christ, which you
have read but do not practise," came in
ringing tones from H. Dharmapala ...42
Nach den'Worten eines willigen Missionsopfers kann sich dies in den
Ohren seiner amerikanischen Zuhörer kaum angehört haben. ,,The Chi-
cago" gibt dazu keinen Kommentar ab, erwähnt ist nur das rege Interesse
seiner Zuhörerinnen mit ihm ins Gespräch zu kommen.
Auch der Chinese Pung KwangYuat kritisiert die Christen anhand
ihres eigenen Maßstabes, nämlich Christus:
\X/hat Christ means to teach by calling attention to the lilies of the field
has a parallel in the Confucian doctrine of doing one's daily duties and
awaiting the call of fate. The object of all this is to teach men to put down
the desires of the flesh and to preserve the moral sense which is inherent
in human nature in a state of activity. ... Missionaries in China, however,
often contend in their controversial writings that the Christian nations of
the rJØest owe their material well-being and political ascendency to their
ule aslauscne [nIlK am weslen aul oellr \ryellpart2trllelrl oer KeilEroner rðyJ
religion. ... It is the end of every go-
vernment, indeed, to strive after mate-
rial prosperity and political ascendency.
Christ, however, proposes an entirely
different end which is to seek the King-
dom of Heaven. He certainly did not
hold up the foreign masters that were
exercising supreme political control
over his own country at the time, as an
example worthy of imitation.44
Vivektu-rand a kannte offensichtlich ähnliche
Argumentationen von christlichen Missiona-
ren und wird am 20. September von ,,The
Chicago" unter der Überschrift ,,Hindoo
Monk Creates a Stir Among the Clerygmen"
folgendermaßen kommentiert und zitiert:
JUJ
In the afternoon Swami Vivekananda, a Hindoo monk, was the orator,
who with his quick eloquence and graceful manner, caught the sympathy
of the audience ... He spoke of the patronizing way in which he and his
fellow-Orientals had been treated by some of the speakers at the parlia-
ment. ,,S{l'e have been told to accept Christiantiy," he said, ,,because Chri-
stian nations are prosperous. \ü/e look at England, the richest Christian
nation in the world. \Øhy is she rich and prosperous? Because she has
her foot upon the neck of 250,000,000 Asiatics. 'We read history and we
see everywhere that Christianity has conquered prosperity with blood and
with the sword. At such a price the mild and gentle Hindoo will have
none of it"a5
Abb. 4: The Chicago,12.9.1893
Pung Kwang Yu
Sehr deutlich wird der Japaner Hirai46, der
ebenfalls mit dem kolonialistischen Verhalten
der rüØestler ins Gericht geht. Christliche Na-
tionen sind unberechtigt in den Orient einge-
drungen, Japan ist durch die Verträge mit den
westlichen Staaten in eine benachteiligte und
schmerzliche Situation geraten:
Vould not the people of America and Eu-
rope think that they were trampled upon
and their rights ignored, if they were de-
nied the application of their judical po-
wer over those cases which occur at ho-
me? .,. I read in the western books and
papers all sorts of treatises regarding hu-
man rights and the rights of state, and also
Abb. 5:The Chicago, 14.9.1893
YttnzaHirai
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I see innumerable works in which profound ethical reason based on the
altruistic sentiment is earnestly argued to promote human happiness. ...
Vhile I admire this placing of so much importance on rhese topics, I do
not understand why the Christian lands have ignored the rights and ad-
vantages of forry million souls of Japan for forry years since the stipulation
of the treaty.47
Die Aussendung von Missionaren und deren moralische Unterweisun-
gen in Japan kontrastiert er mit den rassistischen Verhältnissen in den
USA gegenüber den dort lebenden Japanern und dem Verhalten man-
cher \Øestler in Japan, die
erect before the entrance of their houses a special post upon which is the
notice, ,,No Japanese is allowed to enter here" 
- 
just like a board upon
which is written, ,,No dogs allowed;" ... If such be rhe Christian ethics 
-well, we are perfectly satisfied to be heathen.as
CRY FROM THE ORIENT
JAPANESE PRIEST STARTLES THE RELIGIOUS CONGRESS
titelte daraufhin die ,,Chicago Tribune" und bezeichnete seinen Vortrag
als ,,the sensation of the day".49
Selbst der Inder B.B. Nagarkar vom
Brãhmo Samàj, der die Ankunft der Briten
für historisch notwendig erklärt und die
Vorteile der britischen Herrschaft nennt, die
Indien W'issen und Aufklärung gebracht
hat, warnt:
The time will come, as it must come,
when if ou¡ English rulers should hap-
pen to rule India in a selfish, unjust
and partial manner, with this same
weapon of knowledge we shall com-
pel them to withhold their pov/er over
us."5o
Der \Tesren wird mit seinen eigenen \Øaffen fl ffiiii*go' 
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geschlagen, erwird ernst genommen in sei-
nen eigenen Anspnichen und auf sie zunickgeworfen. Eine ähnliche
Vorgehensweise liegt vor, wenn in den asiatischen Reden westliche For-
scher zitiert werden. Dharmapàla beschreibt zu Beginn seines Vortrages
,,The'Sü'orld's Debt to Buddha" die größte religiöse Revolution der'$Øelt-
geschichte, die vor 2500 Jahren stattfand und überläßt es dann den
Zitaten der lVestler Hermann Oldenburg und Sir Edwin Arnold, den
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Namen Buddhas zu nennen und zu preisen. Der \Øesten hört damit aus
den eigenen Reihen, von einem ausgewiesenen deutschen \Øissen-
schaftler und von einem bekannten Schriftsteller, von dem \Øert der
fremden Religion. Ganz gezielt zitiert der Parse Jinanji Jamshedji Modi
westliche Forscher, um die eigene Voreingenommenheit, die von der
Liebe zur eigenen Religion herrühre, zu umgehen5l. Max Müller und
andere gelten ihm als Gewährsmänner für den Parsismus.
Im Zitieren westlicher Autoren liegt zwar keine direkte Kritik am
'$øesten, aber es zeigt sich darin nicht nur die asiatische Rezeption west-
licher Literatur, sondern auch das selbstbewußte Behaupten des lWertes
der eigenen Traditionen gegenüber dem IùØesten. Die asiatischen Redner
werden damit nicht nur von westlicher Seite in ein westliches Denk-
schema eingebaut, sondern integrieren auch selbst den \Øesten in ihre
Argumentation. Bedenkt man die übliche abwertende Haltung des
christlichen \Øestens gegenüber anderen Kulturen, so liegt auch in dieser
asiatischen Selbstbehauptung eine zumindest indirekte Kritik an der
weitverbreiteten Arroganz und Ignotanz des \ü/estens. Besonders deut-
lich wird dies an Textstellen 
- 
ob mit oder ohne westlicher Reverenz
-, 
in denen abwertende westliche Urteile, wie z.B. der Vorwurf des
Bilderkultes zunickgewiesen werden.52
Die christliche Mission wird zur Diskussion gestellt
Ganz offen zur Kritik aufgerufen wurde am zwölftenTag innerhalb des
Programmpunktes ,,Criticism and Discussion of Missionary Methods".
Vier Kurzansprachen wurden gehalten:
Auf einen Buddhisten, AnangarikaDharmap:ala aus Ceylon, folgte ein
Missiona¡ der unter Buddhisten missionierte, und einem Hindu, Nara-
simha Charya53 aus Madras (Indien), folgte ein Missionar, der unter Hin-
dus missionierte.
Die Vorgabe war klar, dieser Programmpunkt galt der Frage, wie die
Mission erfolgreicher gestaltet werden könnte. Sowohl Dharmapala als
auch der Brahmane Narasimha Charyastellen zu Beginn ihrer Reden die
Erfolglosigkeit der christlichen Mission im Osren bzw. in Indien fesr.
Diese Tatsache war zwat bekannt, aber für die meisten amerikanischen
Christen unerfreulich zu hören. Noch unerfreuter werden sie gewesen
sein, aus dem Mund der beiden Asiaten zu hören, was diese für den
Mißerfolg verantwortlich machten:
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The missionaries sent to Ceylon, China or Burmah, as a rule, have not the
tolerance that we need. The missionary is intolerant; he is selfish.ta
Narasimha Charya spricht den Missionalen zwar gute Motive zut abef
... the religion which a conquering nation, with an exasperating consci
ousness of superiority, condescendingly offers to the conquered must
ever be disgusting to the recipient, however good it may be25
Auch in anderen Vorträgen kam die Sprache auf die Mission.
Sehr deutliche rù(/orte findet der Japaner Toki HÕrlu obwohl er es
vermeidet, direkt von der cbistlicben Mission zu sprechen:
But is it not a pity that we see some false and obstinate religionists, who,
comparing this promisingJapanese with the South Islanderg6, have been
so carelessly trying to int¡oduce some false relgion into our country? ...
can we keep silent to see the falsehood disturbing the peace and natio-
nality of our country?... Do you think it is right for one to urge upon a
stranger to believe what he does not like, and call that stranger foolish,
barbarous, ignorant and obstinate, on account of the latter's denying the
proposal made by the former? ... such an one as that is againsf peace,
love and order, fraternity and humanity. I should say that such an one as
that is against the truth. He who is against the truth had better die. ...5'-
Die beiden japanischen Christen, Kozaki Hiromichi, der President der
Doshisha Universität und der Religionswissenschaftler Kishimoto Nobu-
¡258, rechnen letzten Endes mit einem christlichen Japan. Aber dennoch
wehrt sich Kishimoto Nobuta gegen ein vom -ùØesten übernommenes
Christentum59:
If Christianiry should triumph, which form of Christianity will become the
religion of Japan, Catholic Christianiry or Protestant Christianiqr? IYe do
not wa.nt eitber'We want the Christianity of the Bible, nay, the Christianiry
of Christ. lle do not want the Christianity of England nor the Christianity
of America; ue uant tbe Cbristianity ofJapan60
Möglicherweise steckt in den folgenden Sätzen Kishimoto Nobutas auch
noch eine Kritik an die Adresse der westlichen Christen:
'We Japanese want the Christianity of Christ. ... \X/e want the spirit of the
Bibie and not its letter. .sØe hope for the union of all Christians, at least in
spirit if not in form. But we Japanese Christians are hoping more, we are
amitious to present to the world one new and unique interpretation of
Christianiry as it is presented in the Bible, which knows no sectarian
controversy and which knows no heresy hunting. Indeed, the time is
coming ... when God shall be worshiped, not by rites and ceremonies,
but in spirit and in truth.61
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In einer Ansprache vom 20. September, die
nicht in die Sammlung von Barrows aufge-
nommen wurde, nahm Vivekãnanda kein
Blatt vor den Mund, als er sagte:
Christians must always be ready for
good criticism, ...You Christians, who
are so fond of sending out missiona-
ries to save the soul of the heathen 
-why do you not try to save their bodies
from starvation? ... You erect churches
all through India, but the crying evil





but it is bread that
the suffering millions of burning India
cry out for with parched throats. ... It
is an insult to a starving people to offer
them religion;62
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Abb. 7: The Chicago, 13.9.1893
Swami Vivekãnanda
Die Intoleranz des W'estens gegenüber der Toleranz des Ostens 
-oder: Der spirituelle Freihandel
Die Kritik an der Intoleranz des Christentums und indirekt auch an der
christlichen Mission findet sich auch in anderen Ansprachen. Die eige-
nen Traditionen s/erden dagegen häufig betont als tolerant beschrieben:
I am proud to tell you that I belong to a religion into whose sacred
langtage, the Sanskrit, the word exclusion is untrânslatable. I am proud
to belong to a nation which has sheltered the persecuted and the refugees
of all religions and all nations of the eathf3
Dies Zitat stammt aus einer Ansprache Vivekãnandas64, während der
Eröffnungssitzung. Auf derAbschlußsitzung äußerte er sich noch einmal
sehr deutlich zu der Frage der Konversion und dem Sieg einer Religion
über die anderen:
... if anybody dreams of the exclusive survival of his own and the de-
struction of the others, I pity him ...6:
Jeder sollte bei seiner eigenen Tradition bleiben, die anderen assimilie-
ren und gleichzeitig seine eigene Individualität bewahren. '\trØie wenig
angetan die Zuhörer von diesen 'W'orten waren, belegt folgender Kom-
mentar:
Swami Vivekananda was always heard with interest by the Parliament, but
very little approval was shown to some of the sentiments expressed in
his closing address.66
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Auch B.B. Nagarkar kritisiert jegliche Absolutheitsansprüche und sehnt
sich nach dem Tag, an dem
...people of every nation and of every clime will proclaim the principle
of free trade in spiritual matters as ardently and as zealously as they are
doing in secular affairs or in industrial mattersfT
Auch von buddhistischer Seite war von dem Shingon Priester Toki Horyu
ähnliches zu hören. Aus dem folgenden Zitat geht zugleich Tokis Kon-
zeption des Verhältnisses zt anderen Religionen hervor, zu der sich
Entsprechungen z.B. bei Vivekãnanda finden.
Buddhism does not quarrel with other religions about the truth. ... If there
were a religion which teaches the truth in the same way, Buddhism re-
gards it as the truth of Buddhism disguised under the garment of other
religion. Buddhism never cares what the outside garment might be. It
only aims to promote the purity and morality of mankind. It never asks,
'Who discovered it? ... Buddha himself called Buddhism ,,a round circu-
lating religion," which means that Buddhism is truth common to every
religion, regardless of the outside garment. ... Buddhism teaches us that
the Buddhism is the goddess of truth, who is comûton to every religion,
but who showed her true phase to us through the Buddhismfs
Die kritische Absetzung gegenüber dem \Øesten folgt kurz darauf:
. . . the Japanese people, . . . are very hospitable toward other religions and
countries, and are entirely different from some other obstinate nations.69
Materie im Sf'esten 
- 
Geist im Osten 
-oder: Des Dampfes überdnissig
Die indischen und japanischen Gäste wußten die materiellen Errungen-
schaften, die sie in den USA zu sehen bekamen, durchaus zv schàfzen.
Das hinderte drei der Inder aber nicht, dem etwas entgegenzusetzten,
dessen'Wert sie eindeutig höher einschätzten:
In the sü'est, therefore, you have developed this material tendency. In the
East we have developed a great deal of the spiritual tendency;7o
Interessant wäre es in diesem Zusammenhang zu untersuchen, inwie-
weit hier ein bereits im'Sl'esten vorhandener Topos aufgegriffen wurde.
Im folgenden genügt derAufweis dieses Topos in den Ansprachen meh-
rerer asiatischer Teilnehmer. Verbunden ist damit auch eine Kritik an der
materiellen Verhaftung des W'estens71 :
The ceaseless demand on your time and energy, the constant worry and
hurry of your business activity and the artificial conditions of your western
Die æiatische Ktitik am !øesten auf dem Weltparlament der Religionen 1893 509
civilizatton are all calculated to make you forgetful of the personal
presence of God.72
Der soeben zitierte Inder Nagarkar vom Brahmo Samaj sieht auch Stär-
ken in der westlichen Kultur, die die äußere Natur erforscht habe und
nun den Osten darin belehren solle. Er spricht von einer ,,union between
faith and reason", einer Hochzeit zwischen Orient und Okzident, die
sich gerade in seiner eigenen GemeinschaÍt finde.73
P.C. Majumdar, ebenfalls Mitglied des
Brahmo Samaj, versucht in verschiedenen
Punkten einen Vergleich zwischen SØest und
Ost und entdeckt im \Øesten durchaus auch
Positives, z.B. Respekt vor dem Menschen
und Liebe zur Gerechtigkeit, aber:
In the \Øest you work incessantly, and
your work is your worship. In the East
we meditate and worship for long
hours, and worship is our work.
Perhaps one day, after the Parliament
has achieved its success, the W'estern
and the Eastern man will combine to
support each other's strength and sup-
ply each other's defiencies.Ta
Doch, so ist nach Professor Chakravarti zu bemerken, auch der materiell
orientierte Westen sucht nun nach spirituellen ldeen:
I can see that even you are getting tired of your steam, of your electricity,
... but even in this Vest, as I travel from place to place, . . I have observed
an ever increasing readiness of people to assimilate spiritual ideas, regard-
Iess of the source from which they emanaie.T5
So wird mit der Kritik am W'esten eine Beobachtung verbunden, die
heute, über 100Jahre später, häufig als Vorwurf von westlichen Christen
an ihre westlichen Zeitgenossen zu hören ist: ,,to assimilate spiritual
ideas, regardless of the source from which they emanate" .. '
Zusammenfassung
Menschen bringen in ihre Begegnung mit anderen Menschen ihre eige-
ne Geschichte mit. Handelt es sich dabei um Menschen verschiedener
Kulturen, so ist ihre Begegnung gepràgl von der Geschichte, die diese
Kulteren miteinander erfahren haben. Im Falle des'SØeltparlaments der
P.C. Majumdar
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Religionen müssen darum auch die Geschichten der Begegnung der
westlichen Kulturen mit den asiatischen Kulturen mitbedacht werden.
So standen Indien, China und Japan Ende des 19. Jahrhunderts unter
den Eindnicken kolonialistischer Politik des W'estens. Alle drei waren
mit der militärischen Macht westlicher Armeen konfrontiert worden, alle
drei ließen sich, wenn auch in unterschiedlicher W'eise, auf die Rezep-
tion westiicher Kuitur ein. Vbr aiiem Inciien unci japan entcieckten damit
zugleich ihre eigenen Traditionen wieder neu und begannen ein neues
Selbstbewußtsein gegenüber dem'W'esten, und das heißt ,,mit" dem'W'e-
sten 
- 
nämlich aus der Auseinandersetzung mit ihm heraus 
- 
2¡ s¡t-
wickeln. \Øas heißt es für Asiaten in einer solchen Situation auf einem
von amerikanischen Christen errichteten Podium aufzutreten? Offen-
sichtlich erfaßten einige von ihnen die Chance der Stunde: Mission im,
und Kritik am \Øesten. Die selbstbewußten Reden mancher asiatischer
Teilnehmer ordneten sich dem'W'esten nicht unter, akzeptierfen öffent-
lich und offensiv den zugewiesenen Platz der Kolonialmächte und
christlichen Universalanspniche nicht. Doch nicht nur das asiatische
Selbswerständnis änderte sich, sondern auch das westliche, das ohne
das ,,Fremde", ohne den Orient nicht zu verstehen ist.
Denn der rü(/esten sah sich konfrontiert mit Geschichten und Konzep-
tionen, die ihren Mittelpunkt nicht nur nicht im \íesten haben, sondern
diesen'W'esten in das Eigene, die eigene Geschichte, integrierten, wie
es beispielhaft Swami Vivekãnanda tat:
The star erose f¡om the East; it traveled steadily towa¡d the'W'est, some-
times dimmed and sometimes effulgent, tili it made a circuit of the world,
and now it is again rising on the very horizon of the East, the borders of
the Tasifu, a thousand-fold more effulgent than it ever was beforeT6
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